
Land , und mit demselben Griffe war die irdene

Pfeife in Stücken .

„ Marqueur , andere Pfeife ! " rief der Fremde .

Das Gefolge lachte lauter . Der Major nannte

den kleinen schwarzen Mann einen vortrefflichen

Kerl ; da indessen weiter nicht - mit ihm anzufangen

war . auch der Major zu einer Partie Whist einge¬

laden wurde , so ging er mit seiner Gesellschaft in

« in Nebenzimmer » und man liest den schwarzen Mann

en . Dieser laS seine Zeitungen , rauchte seine

etfe und trank seinen Thee , ohne nur im minde¬

sten einen Zug von Unwillen über jenen Hohn zu

Lustern . Nach einer langen Weile stand er auf ,

ging in da » Nebenzimmer , wo der Major spielte ,

Kat vor ihn hin , faßte ihn vorne bei einem Knopfe

auf der Brust und sagte : „ Mein Herr , morgen früh

schießen wir uns . "

„ Go , so , " fiel ihm lachend der Major ins Wort .

„ Bringen der Herr Schulmeister Dero Fidel mit ? "

„ Sie haben keine Schande , sich zu schießen mit

mir ; ich bin Seekapitän in englischen Diensten —

morgen früh sechs Uhr an dem Ende des Poeten¬

steige » l "

Der Kapitän ging , ohne ein Wort zu reden , fort ;

der Major lachte noch lange überdenkleinen Schul¬

meister , aber der Witz wollte doch nicht mehr so

recht fließen . Der schwarze Mann mußte ihm ae -

waltig ernst in » Gesicht gesehen habe » ; er machte

die auffallendsten Fehler im Spiele , und er , dem

sonst keiner einen leichten Sott in den Weg legen

durfte , schwieg , al » einige junge Offiziere ziemlich

deutlich ihm zu verstehen gaben , daß , wenn die Lek¬

tion de » schwarzen Schulmeister » heute schon so gut

angeschlagen habe , morgen recht viel Besserung zu

erwarten sei .

Die ganze Gesellschaft erschien mit dem Major

am folgenden Morgen auf dem bezeichnet « » Platze .

Der Kapitän erwartete sie schon . Er hatte seine

prächtige Uniform an . Man begrüßte sich gegen¬

seitig sehr artig . Als die Begleiter des Major » be¬

merkten , daß der Kapitän keine Sekundanten bei sich

hatten , offerierte sich einer von ihnen dazu .

„ Mein Herr , " antwortete der Seekapitän , „ ich

danke . Ich brauche keine « Sekundanten . Ich habe

meinen Diener bei mir . Falle ich , weiß der , wa »

zu thun . Sie alle sind Offiziere von einer Armee ,

die ich liebe und hoch achte . Sie werden mir nicht

Unrecht oder Gewalt thun kaffen . Herr Major ,

wenn Sie nicht Pistolen haben , die gut sind , so kön¬

nen Sie eine von den metnigen wählen . " Er rief

den Diener herbei ; dieser hatte ein Maroquinkäst¬

chen unter dem Arme . Der Käpitän öffnete eS .

AuS Jndigosammetfutteralen blitzten vier kostbare

Pistolen heraus .

Der Major dankte und meinte , er sei ans seine

Pistolen eingeschossen . Er war ungemein ernsthaft

und feierlich . So hatte ihn kein Mensch noch ge¬

sehen . Die Manier de » SeekapitänS brachte ihn

außer Fassung . In diesem festen , ruhige » Gesichte

lag sein Tod .

Die Pistolen wurden geladen , fünfzehn Schritte

abguneffen . Die Gegner standen auf ihren Plätzen .

„ Mein Herr , " sagte der Sekundant deS Majors zum

Seekapitän , „ Sie sind der beleidigte Teil . Sie

haben den ersten Schuß . "

' Der Kapitän legte an . Todesstille im Halbkreise

der Zuschauer . Der Major erbleichte . Der Kapi¬

tän setzte ab . „ Weil der Herr Major nicht den

zweiten Schuß haben wird , wenn ich den ersten habe ,

soll der Herr Major zuerst schießen . "

„ Mein Herr , " entgegnete der Sekundant , „ Sie

scheinen Ihrer Kunst sehr gewiß zu sein . Um so

edler ist Ihre Verzichtleistung auf den ersten Schuß .

Allein ich , wir Alle hier dürfen dies nicht zugeben .

Sie stehen hier allein ohne Sekundanten , Sie haben

sich unter unseren Schutz und unsere Gesetze begeben .

Schießen Sie . "

„ Nicht sicher scheint meine Kunst , sie ist sicher .

J h nicht Wind machen kann . Meine Pistolen schießen

sehr gut . Sollen selber sehen . — Jules , " rief er

dem Diener zu , wirf etwas in die Höhe ! "

Der junge Mensch holte sein Taschentuch hervor .

„ Nein , etwas Kleineres , Geld oder einen Knopf

oder so Etwas . "

Der Diener brachte eine Pflaume aus der Tasche .

„ Gut ! " rief der Kapitän , „ wirf sie hoch in die

Lust ! "

Der Junge warf hoch , der Kapitän zielte , schoß

und die Pflaume flog spritzend in hundert steine

Stücke voneinander . Die Umstehenden ergriff eine

schaudernde Ehrfurcht . Der Major war schon leben¬

dig tot . Die Lippen zuckten ihm . Er wollte beherzt

scheinen , er wollte dem Kapitän seine Bewunderung

mündlich zollen , aber er konnte nicht sprechen , die

Kehle war ihm zngeschnürt . Er konnte kaum Atem

holen , die Halsbinde hätte ihm platzen mögen . Der

Kapitän sprach kein Wort über seinen Pflaumenschuß .

Er lud in Gegenwart des Sekundanten seine Pistole

von neuem und stellte sich auf seinen Platz . Auch

der Major faßte wieder Posto . Er hatte sich ein

wenig erholt .

„ Schießen Sie , Herr Major ! Falle ich , ist es ein

Glück für die anderen Herren hier . Haben gestern

Abend alle gelacht ! Müssen alle sehen in meine

Pistole , einer nach dem anderen ! "

Diese Worte strichen wie Würgengel an den Be¬

gleitern vorüber ; Jeder beteuerte sich im Innern
nicht gelacht zu haben . Der Sekundant widersprach

dem Schüsse nicht mehr . Der Major schoß jetzt für

sie Alle ! Lag dieses ernste Ungeheuer nicht im Sande ,

so schoß er alle wie Sperlinge todt . Die Ueber -

zeugung hatte jetzt ein jeder . Der Major legte an .

Ihm kam e » schwarz und weiß vor die Augen .

Der Mann sah ihm fest und ruhig ins Gesicht .

„ Gestern , " sagte er endlich lächelnd , „ war ich Ihr

kleiner Schulmeister , heute muß ich Ihr großer sein . "

Der Major schoß und fehlte ; ein kalter Fieber¬

schauer traf alle Glieder . Jetzt legte der Kapitän

an . Er setzte wieder ab . „ Herr Major , Sie sind

ein sehr elender Mensch . Ich habe gefragt gestern

Abend ; alle Leute haben schlecht gesprochen von Ihnen .

Sie find in zwei Minuten tot . Sind Sie fertig

mit sich , mit der Welt ? "

Eine furchtbare Pause . Dem Major schlug das

Herz hörbar . Er stand auf der schrecklichen Schauer¬

brücke zwischen Leben und Tod . Er zitterte so hef¬

tig , daß er kaum grade zu stehen vermochte . Seine

Qual zu enden , legte der Kapitän rasch an , setzte

ab , gab seine Pistole dem Diener und sagte verdrieß¬

lich : „ Der Mensch ist nicht einen Schuß Pulver

wert ! " und ging .

Am Abende erschien er wieder schwarz im Kaffee¬

hause . E » neckte ihn keiner . — Der Major nahm

den Abschied .

Die Fabrikation de - „ vornsS best " .

Das bei uns in Deutschland in den letzten Jahr¬

zehnten so beliebt gewordene amerikanische Büchsen¬

fleisch kommt größtenteils aus den südamerikanischen

Freistaaten Uruguay , Argentinien , Ecuador , wo in

den Pampas des La Plata hauptsächlich so riesige '

Heerden von Rindvieh und Schafen Vorkommen , daß

man früher nur Wolle , Häute und Knochen der Tiere

benutzte und das Fleisch einfach wegwarf . Nach der

Vervollkommnung der Eismaschinen erst holten sich

die Engländer auf eigens dazu eingerichteten Dampfern

da » frische Hammelfleisch au » jenen Ländern , welches

Dank den Gefriermaschinen trotz der langen Seereise

so frisch in London eintrifft , als ob es eben erst aus

dem Schlachthaus käme . Obgleich auch Nordamerika ,

besonders die riesigen Schlächtereien Chicagos , viel

Büchsenfleisch auf den Weltmarkt bringen , steht diese

Industrie auch in Südamerika in solcher Blüte und

hat nach amerikanischer Manier Etablissements von

solcher Größe geschaffen , daß die kurze Beschreibung

einer solchen Anlage wohl allgemein interessieren

dürfte , zu welchem Zwecke eine der größten , die an

der Eisenbahnlinie Buenos - AyreS und Eusenda ge¬

legene Fabrik , die Highland Scot Canning Company ,

betrachtet werden möge . Dos dreistöckige Hauptge¬

bäude besitzt eine Frontlänge von 160 Meter bei

100 Meter Tiefe , dem sich noch ein ziemlich ebenso

großer Seitenflügel anschließt . Zwei Dampfmaschinen

von je 250 Pferdestärken , acht Dampfkessel von je

150 Quadratmeter Heizfläche , zwei Eismaschinen , die

jede pro Stunde 120 Tonnen Eis zu liefern imstande

ist , zeugen schon genügend für die Großartigkeit der

Anlage . Die Vieheinzäunungen liegen an der Stirn¬

seite des Hauptgebäudes und sind durch Zwischen¬

wände in im Grundriß dreieckige Unterabteilungen

zerlegt , deren Spitzen alle in eine Gaffe münden , an
deren Ende an der Gebäudewand eine Winde be¬

festigt ist . Dem zum Schlachten bestimmten Vieh

wird mit unfehlbarer Sicherheit aus weiter Ferne

ein Lasso über die Hörner geworfen , das Ende der

Leine an der Winde befestigt und das Tier auf diese

Weise herangeholt . Mit ebensolcher Fertigkeit sticht

der Lassowerfer dem widerstandslosen Tiere ein schar¬

fes Messer in den Nacken , den sofortigen Tod be¬
wirkend .

Der Körper wird nun in den Ausschlachtraum ge¬

schleift , dort auf den Boden gelegt und in nicht viel

längerer Zeit - als sich dies beschreiben läßt , das Tier

enthäutet und alles Fleisch in langen Streifen von

den Knochen geschnitten , so daß fast nur da » blanke

Skelett und die Haut liegen bleibt . D ese Räume

haben eine Größe , daß täglich 1200 Ochsen und 300

Schafe aufgearbeitet werden können . Denselben schließen

sich sechs große Gefrierhallen an , die durch die Am¬

moniakeismassen resp . Kaltluftröhrensysteme auf nie¬

drige Temperatur gehalten werden , wie überhaupt

bei dem Klima Südamerikas eine solche Anlage ohne

Eismaschinen einfach unmöglich wäre ; das hier ge¬
kühlte Fleisch wird nun auf Schneidemaschinen , welche

eine Leistung von 300 Handarbeitern verrichten , in

paffende Stücke zerschnitten und alsdann nach den

Pökelräumen geschafft , wo das Fleisch in den eben¬

falls kühl gehaltenen Räumen gesalzen und 10 bis

14 Tage gepökelt wird . Sodann wird dasselbe durch

hydrauliche Aufzüge nach den Kochräumen gehoben ,

die im dritten Stocke sich befinden ; das nun erfolgende

Verpacken in Blechbüchsen geschieht im Kellergeschoß ,

wo fünf Füllmaschinen aufgestellt sind , die jede pro

Tag 10 OM — 14 OM Büchsen zu füllen vermag . In

einem besonderen Raume werden die Deckel aufge¬

setzt und verlötet , alsdann die Büchsen gekühlt und

der Malerei übergeben , wo sie lackiert und etikettiert

werden . Die Blechbüchsen werden selbstverständlich

auch von der Fabrik selbst gefertigt , wo die Hand¬

arbeit durch die praktischsten Werkzeugmaschinen auf

ein Minimum reduziert ist . Außer dem Büchsen¬

fleisch liefert die Fabrik auch rohes Fleisch , welches
in Kühlräumen aufgestapelt und zum Export in

Schiffsladungen angesammelt wird . Damit nichts

verloren geht , verarbeitet die Fabrik den Talg zu

Kunstbutter , Stearin und Glycerin , ebenso werden

die Häute in einer besonderen Gerberei zu Leder

verarbeitet . Für die angestellten Arbeiter , deren

Zahl etwa 2000 leträgt , hat die Gesellschaft durch

Anlage einer praktisch und wohnlich angelegten kleinen

Stadt , die mit elektrischer Beleuchtung , Wasserlei¬

tung , Schule und Kirche versehen ist , bestens gesorgt

Mrchenkaleuder .
Sonntag , 30 . April . 4 . Sonntag nach Ostern . Katha¬

rina von Siena . Evangelium Johannes 16 , 5 — 14 .
Epistel Jakobus 1 , 17 21 . In St . Andreas Tttu -
larfest der Bruderschaft vom guten Tode . Morgens

6 Ubr hl . Messe , S Uhr Hochamt , nachmittags 4 Uhr ,
Predigt , Andacht und rs u « um .

Montag , 1 . Mai . Philippus und JakobuS . Anfaug
der Matandacht .

In der Klosterkirche der Sarmh . Schwestern vom heil .
Kreuz . Die heil Messen find wie gewöhnlich , an
Sonn - und Feiertagen morgens 6 und ' / , 9 Uhr ,
an den Wochentagen um 6 und 8 Uhr . Die Mat¬
andacht wird jeden Abend um 8 Uhr gehalten auper
an Sonn - u . Feiertagen , an welchen sie nachmittags

4 Uhr stattfindet . Die gewöhnlichen Mttlwochs -

und Freitags - Andachten bleiben nachmittags 4 Uhr
bestehen .

Dienstag , 2 . Mat . AthanafluS . In St . Andreas mor¬
gens 9 ' / , Uhr Seelenamt für die verstorbenen Mit¬

glieder und Wohlthäter der Bruderschaft vom guten
Tode .

Mittwoch , 3 . Mat . Auffindung deS heiligen Kreuzes .
Alexander . In der Klosterkirche der barmherzigen

Schwestern vom hl . Kreuz morgens 6 Uhr hl . Messet
8 Uhr feterl . Hochamt , nachmittags 4 Uhr Kreuz¬
wegandacht und Verehrung der Reliquie des heil .
Kreuzes , abends 8 Uhr Predigt und Matandacht .

Während der Oktav ist jeden Nachmittag um 4 Uhr
Kreuzwegandacht und abends 8 Uhr Matandacht .

Donnerstag , 4 . Mat . Monika . In St . Lambertus

ft , 9 Uhr Sühne - Andacht für Männer u . Jünglinge .

Freitag , 5 . Mai . Pius V . Herz - Jesu - Andacht nach¬
mittags ft , 5 Uhr in der Klosterkirche der armen

Klarissen an der Katserstraße . In der Klosterkirche
der barmherzigen Schwestern vom hl . Kreuz morgen »
6 Uhr hl . Messe , 8 Uhr Hochamt , nachmittags 4 Uhr

Kreuzweg - Andacht , abends 8 Uhr Predigt , Herz -
Jesu - und Mai - Andacht .

In der St . Marienpfarrkirchc 8 Uhr morgens hl .

Messe , abends 7 ' ft Uhr Andacht mit Predigt . In
der Fr - nztskaner - Klosterktrche abends 6 Uhr Herz -
Jesn - Andacht . Im St . Anna - stift 6 Uhr abends

Andacht . St . Martsn - Hospitalkirche 0 , 6 Uhr Herz -
Jesu - Andacht mit Segen . Klosterkirche der Schwestern

vom armen Kinde Jesu 6 ' / « Uhr Herz Jesu - Andacht .

Samstag , 6 . Mat . Johannes von der lat . Pforte .

Sonntag , 7 . Mai . 5 . Sonntag nach Oüern . Stanis¬

laus . In den Pfarrkirchen erste hl . Kommunion der
Kinder .
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Nr . 18 . Sonntag , 30 . April .
1893 .

Wierler Sonntag nach M - rn .
Evangelium nach dem heil . Johannes XVI , 5 — 14 .

Inhalt : Jesus tröstet seine Jünger über seinen Hin¬
gang zum Vater und versichert sie , daß er ihnen
den heiligen Geist senden wird .

Der Mateukönigiu .
Von Lieb ' fingt alles — und der Liebe Garten

Steht öd ' und traurig da mit kahlen Zweigen .
Wie Totentanz verrauscht der wilde Reigen ,

Und Angst und Qual ersättigt die Genarrten .

Da hobst Du der Jungfräulichkeit Standarten :

Es blüht der Mat — der Himmel bricht sein Schwei¬
gen —

Zur Erde nieder froh die Engel steigen ,

Um engelgletchcn Blütenflors zu warten .

Und licht und schön zieh ' n lilienweiße Scharen
Dem Lamme nach — genährt vom Blut der Reben ,
Vom weißen Brot — und Ros ' und Lilie prangen

Auf ihrem Antlitz , dem jungfräulich klaren .
Verklärt und retü sie auf zum Himmel schweben

Und preisen Diq , die rein den Herrn empfangen .

Alexander Baumgartner 8 . I

Seiner Eminenz dem hochwürdigsten Herrn Erzbischof

Philippus
der heiligen Römischen Kirche

Kardinal - Priester Krementz

zum fünfzigjährigen Priesterjubiläum und zum fünf¬

undzwanzigjährigen Bischofsjubiläum .

Am Feste der Kreuzerfindung ( 3 . Mai ) des Jahres

1868 empfing Philippus Krementz , Ehrendomherr

von Trier , Pfarrer und Dechant an St . Castor in

Koblenz , in dieser Pfarrkirche seiner Vaterstadt , in

der er seit der am 27 . August 1842 von dem da¬

maligen Bistums - Verweser , dem Weihbischof Dr .

Günther empfangenen Priesterweihe „ als Kaplan

und Pfarrer zu St . Castor , Dechant , Schulpfleger

und Mitglied der Armenverwaltung und Hospital¬

verwaltung ebenso aufopfernd als segensreich für die

Hebung der Religiösität und Sittlichkeit , Erziehung
und Unterricht der Jugend und Pflege und Erleich¬

terung der Armen und Kranken gewirkt hatte , " * )

durch den hochwürdigsten Herrn Erzbischof Paulus

von Köln die Bischofsweihe . Am 22 . Okiober

des Vorjahres war er nämlich zum Oberhirten des

exeinten Bistums an der Ostmark unseres Vaterlan

des . zum Bischof von Ermland , dem Warmien der

Vorzeit , dem grünen strich Landes zwischen der

Passarge und dem frischen Haff , dem Saarland , ge¬

wählt worden . Fast achtzehn Jahre hat er dieses

Bistmn regiert und verwaltet , bis ihn Je . Heilig¬

keit Papst Leo Xlll . am 30 . Juli 1885 zum Erz

bischof on Köln präkonisierie , ihn berief , um bas

Erbe des unvergeßlichen Bekenners anzutreten , den

er am 27 . Juli desselben Jahres als Mitglied des

* ) So das ihm am Vorabende seiner Bischofsweibe
i .beircichie Diplom , wodurch ihm das Ehruivürgerrecht
der ' t , di CoVlenz verliehen wurde .

höchsten RateS der Kirche mit dem Purpur bekleidet

hatte , um den Hirtenstab des Heldenbischofs zu über

nehmen , der ihm achtzehn Jahre vorher den ersten

Hirtenstab übergeben hatte , um fürderhin den alt -

ehrwürdigen Hirtenstab zu führen , den ein Mater¬

nus , ein Severinus , ein KuntbertuS , ein Hertbertus ,

ein Anno in ihren heiligen Händen - getragen , dem

das Martyrerblut eine - glorreichen Engelbertus eine

erhabene Weihe gegeben , der in unfern Tagen durch

den Bekennermut des großen Clemens August , durch

die erleuchtete Weisheit des mit dem Purpur ge¬

schmückten Johannes von Geißel , durch die opfer¬

reiche Duldertreue eine » Paulus Melchers mit neuem ,

reichem , den katholischen Erdkreis entzückendem Edel¬

gestein geschmückt ward .

Er ist als der zweiundneunzigste Oberßirt unserer

Erzdiözese , der dritte seines Namens , zu unS gekom¬

men , der rechte Mann an den rechten Platz . „ Stark

und unbesiegt " nennt die Kirche einen Thomas

von Canterbury , dessen Standhaftigkeit weder Ver¬

heißung noch Drohung , weder Fleisch noch Blut ,

noch irgendwelche menschliche Rücksicht brechen konnte .

Solche Männer gie t es , wie aller Welt bekannt ge

worden , wahrlich auch heute noch , Männer , die be¬

harrlich im Kampfe , geduldig und bereit zu allen

Opfern , unerschütterlich in der Glaubensstärke sind .

Als leuchtende Vorbilder solcher Treue zur Kirche

erwiesen sich insbesondere die Bischöfe Preußens .

Der Ermländer Bischof war der erste , welcher zeigte ,

wie der Hirt handeln muß , dem etwas zugemutet

wird , wa » gegen sein Pflichtbewußtsein verstößt .

Philippus Krementz , gegen dessen Person sich die

ersten Maßregeln des so sehr beklagenswerten kicchen -

politiichen Konfliktes richteten , ward das leuchtende

Muster eine » treuen Hirten , der ohne Zaudern jeden

Atemzug , jeden Pulsschlag des Herzen » , jeden Augen¬

blick des Lebens , jeden Tropfen seines Blutes für

die Kirche und die Heerde , über welche der heilige

Geist ihn gesetzt , zum Opfer zu bringen entschlossen

ist . Dem mit dem Vollbewußtsein eine » preußischen

Staatsministers ihm in den Weg tretenden von

Mühler , der die Braunsberger Gymnasiasten zwingen

zu können glaubte , dem Religionsunterrichte eines

wegen häretischer Lehren von der Kirche ausgeschlossenen

Priesters beizuwohnen , wies der Bischof in dem viel¬

fach bewunderten freimütigen Schreiben vom Dezem¬

ber 1871 nach , daß hier ein gewalthätiges Eingreifen

in die Glaubens - und Gewissensfreiheit der Katho¬

liken vorliege . Das Schreiben schloß : „ Die aus ge¬

preßtem Herzen emporsteigende Klage über die Be¬

drückung unserer heiligsten Interessen , mag sie auch

hier jetzt ungehört verhallen , dringt zu den Ohren

des Richters , der jegliche Stimmen hört , und vor

dessen Stuhl auch die Gewalthaber der Erde Rechen¬

schaft abzulegen haben . Sie wird in dem Herzen

und dem Munde des Hirten und der Gläubigen

Ermlands nicht verstummen . Wir weiden protestieren ,

dulden und beten , bis Gott die Augen unserer Geg

ner erleuchtet , d rmü sie ihr Un echt eiusehen und er

kennen , wie ihr Verfahren den Staat noch mehr

als die Kircke ichäd gt und der ohnehin schwer be

drohten gesellschaftlich n Ordnung die tiefste Wunde

schlägt . "

TuS sind Worte wahrhaft apostolischen Frei¬

mutes , würdig eineSAthanafiu » , von dem einZeit -

genoffe rühmt : „ Er war lauter und fest , wie ei «
Diamant , dabei aber wie ein Magnet , der das harte

Erz an sich zieht . " Der Bischof Krementz war der

erste , der „ gesperrt " wurde . Tine ganze Reihe von

Kulturkampfsstrafen folgten der Temporaltensperre

im Lause der folgenden Jahre .

Neben dem Freimut und der Stärke der lieber «

zeugung ragt al » ganz vornehmlicher Charakterzug

unter seinen persönlichen Eigenschaften dessen Milde
und Versöhnlichkeit hervor . Diesen versöhn¬

lichen Geist , der aber bei aller Milde den Kampf

nicht feige flieht , atmen dir herrlichen Hirtenbriefe

wieder . Wir greifen eine Stell « aus dem Fasten -

Hirtenbrief de » Jahres 1874 heraus . Da heißt « »

zum Schluffe einer Aufmunterung zum Kampfe für
die Sache der Kirche : „ Wer von der Welt und der

Gunst de » Augenblicke » sein Heil erwartet , will mög¬
lichst schnell seine Beute einheimsen und erbittert sich

über jede » Hindernis . Unser Kampf bestehe nicht in

erbittertem Streiten , nicht in der Begierde nach Wte -

dervergeliung erlittener Unbilden , sondern tu der

ruhigen Verteidigung des Rechtes und der Wahr¬

heit , in geduldigem AuSharren , in der Zuversicht auf

Gott . Verbindet stet » nach des Herrn Beispiel mit

der Wucht und Schärfe gerechter Verteidigung die

Geduld der Liebe , und bet gerechter Entrüstung über

Unrecht und Lüge traget Nachsicht mit der Person

de » Irrenden . „ Sie wissen nicht , wa » fie thun . "

Vom Geiste der Finsternis bethürrt sehen fie nicht

die Kirche , wie fie ist . " Ein herrliches Denkmal

dieses mit versöhnlicher Milde gepaarten Freimutes ,

der , wo er zum Kampfe aufruft , doch „ Liebe " zum

Fcldgefchrei macht , ist auch da » schöne Fastenhirten »

schreiben de » Jahre » 1890 , welche » in festen Strichen

die Pflichten des christlichen Bürger » zeichnet , um

den christlichen Grundsätzen im öffentlichen Leben

wieder mehr Eingang zu verschaffen und das poli¬

tische und bürgerliche Gemeinwesen nach denselbcn zu

gestalten . „ Wenn ein feindlicher Geist , so heißt e »

da , den Frieden trübt und Mißtrauen erzeugt , äußere

Gewalt in das innere Heiligtum der Kirche eingreist

und Gesetze giebt , welche die ihr von Gott gegebene

Freiheit einschränken und ihre Wirksamkeit stören

oder ganz verhindern , dann wird der christliche Bür¬

ger mit Schmerz diese Schädigung empfinden , aber

er wird in einem solchen Falle Gott mehr gehorchen

als den Menschen und jegliche » Opfer für Gotte »

Sache zu bringen bereit sein . . . . Nie und niminer

wird er sich seines Glauben - schämen , vor den Fein¬

den desselben sich gleichsam verkriechen , mit dem

offenen Bekenntnisse au » Menschenfurcht zurückhalten . .

Darum schließt er sich auch den gleichgesinnten treuen

Gläubigen an und verbündet sich mit ihnen zur Ver¬

teidigung der Wahrheit und deS Rechtes . Durch

Einheit und Zusammenhalten sammeln sich die Ein¬

zelnen zu einem wohlgeordneten Kriegrheere und

treten mit Mut und Begeisterung für die Sache Got¬

tes und seiner hl . Kirche in den Kampf . " Aber wie

lautet die Parole in diesem Kampfe ? Das Hirten¬

schreiben giebt sie aus mit den Worten : „ O , liebten

wir den Nächsten , wie der Herr uns geliebt , wie

viele Laue , Schwankende , Zweifelnde , Ungläubige

würden bekehrt , w «« viele verlorene oder auf dem
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Irrwege befindliche Schafe kehrten zuruck ; wie ganz
anders würden Arm und Reich sich einander an -

schließen und eine bessere Aussicht für die Zukunft

der bürgerlichen Gesellschaft sich eröffnen . " Der

Charakterzug der Milde und Liebenswürdigkeit ist

allen oberhirtlichen Handlungen ausgeprägt , welche

der hochwürdigste Herr in der Verwaltung der ihm

unterstellten Diözesen vornahm .

Zu einem Obcrhirten , an dessen Hirtenstab und

Mitra als kostbarstes , dem Himmel entstammendes

Juwel diese Hirtentugende » prangen , schaut die ihm

unterstellte Heerde voll Bewunderung , aber auch voll

hingebender Liebe auf . Weiß sic ja , daß solche Tu¬

genden nur hervorsprießen können aus jener Wurzel ,

deren tiefste Fasern eingesenkt sind in die Liebe des

Herzens Jesu , des guten Hirten , der sein Lebenaus

Liebe giedt für seine Heerde , aus der Liebe zu

den Seelen , die sie retten und dem Bräutigam

der Seelen zusühren will zu unauflöslicher Vereini¬

gung . Diese Hirtenliebe leuchtet uns schon entgegen

aus seinem Wappenspruch : „ Oaritus urxst " „ die Liebe

drängt uns " . Diese Hirtenliebe spricht schon aus

seinem ersten von Frauenburg aus am 24 . Mai 1868

erlassenen Hirtenschrciben . Da bekennt er : „ Euer

Wachstum in der Liebe Jesu Christi ist mein einziger

Gewinn . Alles was jetzt äußerlich die bischöfliche
Würde schmückt und erhebt , ist ja nur Bild und

Schatten und sinkt dahin . Wenn ich am großen
Tage des Herrn keinen Anteil habe an euerm Glau¬

ben , an euerer Liebe , an den Garben euerer in Christo

. gesammelten Werke , dann bin ich arm , verlassen ,

elend . Nur euere Treue , euere Liebe zu Jesus

Christus macht mich reich und glücklich . " Diese Hir¬

tenliebe legt beredtes Zeugnis von sich ab auch in

dem ersten am 15 . Dezember 1885 an die Kölner

Erzdiözesanen gerichteten Hirtenschreiben . Da ruft

er seiner neuen Heerde zu : „ Ich kann nicht euer

Hirt sein ohne wahre Liebe zu euch , ohne jene Liebe

die unser Herr und Heiland zu uns trägt . Das

Liebste , was er hat , find die durch sein Blut erkauf¬

ten Seelen ; und indem er euch mir übergab , hat er

mir auch die Liebe zu euch ins Herz gegeben . An

diese Liebe mahnt mich das Pallium auf meinen

Schultern , das Kreuz auf meiner Brust , der Ring

an meinem Finger , der meine unzertrennliche Ver¬

bindung niit euch sinnbildet . Nie soll diese aposto¬

lische Liebe in meinem Herzen erlöschen ; sie soll fort¬

während mich drängen , daß ich der zweiten Pflicht ,

die ich euch schulde , nach aller Kraft genüge , das ist

die Hirtensorge . " Und wenn er im fotzenden Jahre

sich mit dem ganzen Nachdruck , den ihm sein heiliges

Amt verleiht , alle diejenigen , jdie von der Hände

Arbeit leben , vor den Verführungen antichristlicher

Wühler warnt und ihnen die Mittel zeigt , durch

die allein und unfehlbar die Verbesserung ihrer Lage

bewerkstelligt werden kan » , so geht auch dieses Hir¬

tenwort hervor aus der „ Liebe des guten Hirten ,

der seine Heerde vor dem auf Raub und Beute aus¬

gehenden Wolf selbst um den Preis seines Blutes zu

verteidigen enschlofsen ist . "

Daß diese Hirtenliebe und diese Hirtensorge sein

Auge erleuchtet , um mit sicherem Blick die Schä¬

den und Bedürfnisse der Zeit zu erkennen und die

Mittel zu finden um Heil und Rettung zu bringen ,

auch dafür legen seine Hirtenschreiben lautes Zeug¬

nis ab . Den Grund aller Uebel , an denen unsereZeit

krankt , erblickt er darin , daß die christliche Welt mehr

und mehr von ihrem Heiland und Erretter abfällt

und ihn aus ihrer Mitte ausschließt . „ Wird das

Christentum den ihm gebührenden Anteil an dem

öffentlichen Leben der Völker nicht wieder gewinnen ,

so schreitet auch die soziale Revolution vorwärts und

und untergräbt noch weiter den Boden der vom Un¬

glauben und falschen Liberalismus zersetzten bürger¬

lichen Gesellschaft . " So verkündet das schon ange¬

zogene Fastenhirtenschreiben des Jahres 1890 , das

aber auch den Weg angiebt , der beschritten werden

muß , wenn Rettung soll erhofft werden . „ Der Fort¬

schritt in den irdischen Dingen kann die Völker nicht

glücklich machen , wenn nicht Gottesfurcht und Sitt¬

lichkeit die Grundlage ihre staatlichen Einrichtungen

ist . Wo dieselben fehlen , wanken alle Grundpfeiler

jeglicher menschlichen Ordnung . Wir müssen alle

Mitwirken , jeder an seiner Stelle , damit die christ¬

lichen Grundsätze im öffentlichen Leben wieder mehr

Eingang finden und das politische und bürgerliche

Gemeinwesen nach denselben sich gestalte . " Was zu

diesem Behufe jeder christliche Bürger zu ihn » habe ,

das auseinanderzusetzen , ist die Hauptaufgabe , die der

erwähnte Hirtenbrief sich gesetzt hat .

Mit welchem Scharfblick entwickelt , um nur noch

ein Beispiel anzuführen , das oberhirtliche Schreiben

im Beginn der Fastenzeit 1891 , was dem Arbeitcr -

stand zu Nutz und Frommen gereicht , wie rückhalt¬

los reißt es den Bolksverführern die Larve der

Heuchelei » ud des Betruges ab , und zeigt es dieGe -

sahren , die dem Wohl und Heil der Arbeitcrwslt

ringsum drohen , mit welch sicherer Hand zeichnet es

aber auch die Wege vor , die alle beschreiten müssen ,

denen die Lösung der Arbeiterfrage am Herzen liegt ,

damit der arbeitenden Bevölkerung ein vergnügtes ,

glückliches Leben am Erden , aber auch der Besitz

Gottes in der Ewigkeit gesichert ist .

Doch wie sollte es noch des Nachweises bedürfen ,

daß den Jubilar olle Tugenden des guten Hirten

schmücken ! Wessen Wort hat einen so lauternKlang ,

wessen Zeugnis eine solch überwältigende Kraft , als

das des erhabenen Oberhauptes der ganzen Christen¬

heit ! Am 22 . Oktober 1885 sprach Leo XM . zu einer

Deputation aus unserer Erzdiözese die herrlichen

Worte : „ Trost gewähre euch der Gedanke an den

ausgezeichneten Hirten , der mit Gottes Hülfe

in Bälde die Leitung und Verwaltung der Erzdiözese

übernehmen wird . Auch er hat um der Religion

und der Kirche willen viele und verschiedene Mühen

ertragen ; er ragt hervor durch vorzügliche

Tugenden , große Gelehrsamkeit und sel¬

tene Weisheit . Ihr werdet in ihm einen

euch alle mit besonderer Liebe umfassen¬

den Vater haben , einen Führer , dem ihr

ruhig folgen könnt . Darum höret fortwährend

auf fein Wort , gehorchet eifrigen und freudigen Her¬

zens seinen Wünschen ! Dieses Zeugnis des obersten

Hirten der Kirche , zu welchen : die achtzehnjährige

bischöfliche Thätigkeit des Jubelbischofs in Ermland

berechtigte , hat das nunmehr fast achtjährige Wir¬

ken desselben an der Spitze unserer Erzdiöcese und

des Episkopats Preußens vollauf bestätigt , hat das

Vertrauen » mit welchem die Herzen der Erzdiözesanen

ihm entgegenschlugen im weitesten Maße gerecht¬

fertigt . Daher jubelte auch die Erzdiözese , als der

heilige Vater jüngst abermals den Tugenden und

Verdiensten unseres Oberhirten eine feierliche in der

ganzen katholischen Welt wieverhallende Anerkennung

zollte und durch die höchste Auszeichnung , die er

verleihen kann , ihm das Bollmaß des irdischen

Lohnes spendete , indem er ihn aufnahm in das

Collegium treuer Söhne , die ausgerüstet mit hell¬

strahlendem Lichte der Weisheit , mit sicher führen¬

der Schärfe des Urteils und mit rüstig schaffender

Manneskraft an den Stufen des päpstlichen Thrones

geschart , in der Führung des Steuerruders des

SchiffleinS Petri ihm Stütze und Beihilfe sind .

So ziert den Jubelbischof mit dem Silberdiadem

und den Jubelpriester mit dem goldenen Kranz der

Purpurschmuck der höchsten Kirchenfürsteu . Was

können wir ihm da noch Kostbares an seinem Jubel¬

feste zu Füßen legen ? Den irdischen Ehren ver¬

mögen wir keine neuen hinzuzufügen , mit Geschenken

aus Geld und Edelgestcin können wir sein väter¬

liches Herz nicht erfreuen . Aber dennoch können wir

an den Stufen seines Thrones ein Angebinde nieder¬

zulegen , daß ihm wertvoller sein wird , als alle

rauschenden Ehrenbezeugungen an seinem Jubeltage .

Sein Wahlspxuch sei der unsrige : , Ouritus urxot ' .

Seine Vaterliebe wollen wir entgelten mit kindlicher

Liebe . Und diese kindliche Liebe soll uns drängen

an seinen Thron , um ihm das Gelöbnis zu erneuern ,

daß wir in reinster Ergebenheit und demütigem

Gehorsam uns beugen wollen unter seinen Hirten¬

stäb . Wir wollen ihm angehören mit der ganzen

Hingebung treuer Söhne , wir wollen zu ihm stehen ,

mit dem Mute junerschrockener Streiter für die

Wahrheit , das Recht und die Freiheit . Wir wollen

seinem Beispiel eifrig folgen , seines Opfersinnes uns

würdig erweisen , wollen aber auch vertrauensvoll zu

dem Hirten aller Hirten flehen , daß es unserem

Oberhirten vergönnt werde den Tag zu erleben , wo ,

wie er im Fastcnbriefe des Jahres 1890 gestützt

auf Gottes Wort , verheißt , „ der Glaube und die

Ausdauer der treuen Diener Christi triumphieren

und Christi Reich , von aller Feindesfnrcht befreit ,

über die Erde sich ausbreiteu wird , bis die Voll¬

endung aller Dinge kommt . "

An Unsere Erstkommunikanlen .
Ihr habet , liebe Kinder , am Tage euerer ersten

h . Kommunion dem lieben Heiland fest versprochen ,

daß ihr immer brav bleiben wollet . Ich zweifle

nicht daran , daß ihr es damit ernst gemeint habet .

Aber Versprechen machen ist leicht und ist auch schnell

geschehen . Die Hauptsache ist , daß ihr euer Ver¬

sprechen haltet und zwar euer ganzes Leben lang .

Und das ist so leicht nicht . Damit ihr es aber doch

könnt , müsset ihr manches meiden und manches

thun .

Was muffet ihr meiden ?

a ) Ten Umgang mit gottlosen , verdorbenen , ja

auch mit leichtsinnigen Menschen . Wer schlechte Re¬

den führt über den Glauben , die Frömmigkeit , wer

unreine Reden fuhrt , mit dem sollet thr nicht um¬

gehen . Wenn ihr das nicht befolget , so werdet ihr

sicher verdorben werden . Die meisten Kinder , die

schlecht geworden sind , find zuerst verführt worden

durch böse Reden .

b ) Meidet gefährliche Orte . Gehet doch nicht in

Häuter , in Gesellschaften oder an Orten , wo eS

leichtsinnig oder schlecht zugeht . „ Wer sich in Ge¬

fahr begiebt , der kommt darin um " .

o ) Meidet schlechte Bücher , Schriften , Zeitungen .

Bücher und Zeitungen , in denen über den Glauben

und die h . Religion gespottet wird , oder in denen

Sachen stehen , die gegen die Ehrbarkeit sind , find

schlecht , sind ein wahres Gift für eure Seele .

Was müsset ihr thun , um brav zu bleiben ?

1 . Ihr müsset fleißig beten . Eure täglichen Ge¬

bete insbesondere dürfet ihr nie unterlassen . Ein

Kind , das nicht gerne und nicht fleißig betet , wird ,

ja kann nicht lange brav sein .

2 . Gehet , so lange ihr noch in der Schule seid ,

jeden Tag , später so oft als möglich , aber wenig¬

stens jeden Sonn - und Feiertag in die h . Messe .

Da kannst du dir und den Deinigen sehr viele Gna¬

den holen .

3 . Gehet wo möglich , auch wenn ihr schon aus

der Schule entlassen seid , jeden Sonntag in die

Predigt und in die Christenlehre . Glaubet nicht ,

daß ihr schon genug vom h . Glauben gelernt habet .

Ihr könnt euch darin weiter unterrichten , so lange

ihr lebet . Denket an das Wort : „ Wer aus Gott

ist , der höret Gottes Wort " . Leset auch gerne des

Sonntags in eurem goldenen Büchlein , dem Kate¬

chismus . Das ist kein Buch bloß für die Schulzeit .

4 . Verehre kindlich die Mutter Gottes , den

h . Schutzengel und deinen NamenSpatron . Verrichtet

gern das Nosenkranzgebet .

5 . Endlich empfanget oft und jedes Mal würdig

die h . Sakramente der Buße und des Altars . Be¬

sonders wenn ihr das Unglück gehabt hättet , in eine

schwere Sünde zu fallen , so beichtet doch so bald als

möglich . Ihr seid ja keinen einzigen Augenblick

eures Lebens sicher . Und wie entsetzlich wäre es , in

einer Todstinde zu sterben ! Kommunizieret oft . Ihr

wisset es ja aus dem Unterrichte , daß die öftere

würdige h . Kommunion eure bösen Neigungen schwächt

und euch vor Todsünden bewahrt .

Wenn ihr , liebe Kinder , diese Mittel , die ich euch

da kurz angegeben , stets gut gebrauchet , dann steht

es gut mit euch . Ihr werdet dann glücklich blei¬

ben auf Erden und noch glücklicher werden im

Himmel .

Gott läßt Seiner nicht spotten .
Folgende Nachrichten , die allen Lesern zur Lehr '

und Erbauung dienen wögen , sind sämtlich verbürgt .

! . Der Tischlcrgeselle T . arbeitete im Jahre 1875

und auch noch Anfang 1876 in Berlin in verschiede¬

nen Werkstätten und war als ein Ausbund vonHei -

terkcit bekannt , nebenbei sprach er der Flasche fleißig

zu . Zuletzt arbeitete er beim Tischlermeister F . Eines

Tages im Jahre 1675 ward in den Werkstätten , in

denen T . die letzte Zeit gearbeitet hatte , sein Tod

bekannt . Der Unglückliche sollte das Genick gebro¬

chen haben . Eine große Zahl von Gewerksgcnoffen ,

darunter auch Meister , erschienen zur festgesetzten

Stunde auf dem Kirchhofe , um der Beerdigung bei¬

zuwohnen . Der Todtengräber wußte von einer sol¬

chen nichts , ging aber in fein Kontor zurück , » m nach -

zusehev , ob T ' S Bestattung vielleicht für den nächsten

Tag angesctzt sei . Da sprang der Totgesagte , eine

große Künnnclflafche in der Hand , hinter einem Grab¬

hügel hervor und rief den bis auf einige Eingeweihte

erstaunten Leidtragenden zu : „ Ich wollte mir man

blos mein Begräbnis ansehen . " Einige tonnten diesem

frivolen Scherz keinen Geschmack abgewmnen und

gingen verstimmt nach Hause . Andere lachten und

vertranken — wie inan sich bei derlei Anlässen in

Berlin sehr hübsch auszudrücken pflegt — „ das Fell

des Lebendigbegrabenen . " — Gerade ein Jahr später

— an demselben Datum fiel er über ein Treppen¬

geländer und brach wirklich das Genick . Unbekannt ,

wie er an dem Orte dcS Unglücks war , brachte inan

ihn in ein Krankenhaus , wo er gleich verschied . Nicht

einmal seine Frau erfuhr den Tod des Mannes so

rechtzeitig , daß sie seiner Leiche folgen konnte . Als

ungekannt ward er , der vor einem Jahre so viele

Leidtragenden lachend begrüßt hatte , ohne jede Be¬

gleitung in die Grube gesenkt .

2 . Gegen Ende des Jahres 1876 ereignete sich in

Pittsburg folgendes .

Zwei Republikaner suchten ihren : patriotischen Ge¬

fühle und ihren : Haffe gegen die katholische Kirche

dadurch Ausdruck zu leiheiq daß sie sich als Nonnen

verkleideten , in der Stadt umherzogen und ihre ver -

nbscheuungswürdigen Possen trieben . Gewiß erfüllte

solches Benehmen jedes katholische Herz mit Zorn

und Verachtung , aber auch mit Trauer , indem solche

Szenen ohne Einschreiten der Polizei Vorkommen dür¬

fen . Hat die weltliche Obrigkeit kein Mittet gegen

diese Verletzung des allgemeinen Bürgerrechts , so doch

Gott . Abends kam einer dieser zwei Herren nach
Hause , prahlte da vor seinen Angehörigen , wie er

die „ schwarzen Hexen " mitgenommen habe . Der

Spötter hatte kaum seine Spottreden begonnen , als

er plötzlich von heftigen Leibschmerzcn befallenwurde

und tot niedersank . Die Freidenker sehen darin einen

Zufall — wir Katholiken aber eine gerechte Strafe

des Himmels .

3 . Im Jahre 1888 berichteten die „ Kirchl . Nach¬

richten des Bistums La Roschelle " ( Frankreich ) fol¬

gendes Gottesgericht . Vor einiger Zeit feierte der

Marktflecken Herbiers in der Vendee sein Fest zu

Ehren des seligen Grignon de Montfort . Die ge¬

samte christliche Bevölkerung der Ortschaft hatte an¬

dächtig der schönen Feier in der Pfarrkirche beige¬

wohnt . Einige schlechten Menschen der Ortschaft be¬

nutzten indes den Anlaß zu Gotteslästerungen und

ruchlosen Verspottungen , indem sie in den Straßen

mit lauter Stimme ein angebliches „ Andenken an

den heil . Laurentius " zum Verkauf anboten ; es war

ein Schweinsschinken . — Am Abend schon kam die

göttliche Rache an die Reihe ; um 9 Uhr klopfte es

heftig am Pfarrhaus : „ Kaminen Sie doch schnell ,

Herr Pfarrer , der L . ist von einem Schlagansall be

troffen worden . " — X . war einer der Gotteslästerer .

Der Priester kommt an , findet ihn ohne Bewußtsein ,

und einige Augenblicke daraus war der Kranke eine

Leiche . — Um 11 Uhr wurde der Pfarrer abermals

geweckt : ein Genosse von T . ward auf gleiche Weise

heimgesucht und erlitt - das nämliche Schicksal . Um

lUhr nachts kündigte ein drittes Klopsen desWeckers

ein drittes Opfer an , und endlich um 5 Uhr ein vier¬

ter Schlag an die ^Thüre . Der Vikar folgte rasch
diesem vierten Ruf und findet einen Mann , der Blut

speit , der aber wenigstens beichten kann und noch

lebt : es war der wenigst Schuldbare der Spötter ,

derjenige , der sich mehr aus Schwachheit als aus

Bosheit verleiten ließ . Diese vierfache Züchtigung

des Himmels hat begreiflicherweise in der Bevölke¬

rung einen wahren Schrecken hervorgebracht .

4 . In der Grotte zu Oostacker , das „ belgische

Lourdes " genannt , fand im verflossenen Jahre ein

merkwürdiges Wunder statt , worüber die Zeitungen

schwiegen aus Rücksicht gegen die geachtete Familie

des Betreffenden . Einige gottvergessene Jünglinge

nämlich begaben sichnach Oostacker in der boshaften

Absicht , mit der Wallfahrt U . L . Frau und den

Wundern ihren Spott zu treiben . Einer derselben

stellte sich , wie wenn er blind wäre , und die anderen

führten ihn zum Gnadenorte , wo er sich die gefun¬

den Augen mit dein Wasser der Grotte wusch . Als

: hn nun die andern lachend fragten „ Ei , siehst Du

noch nicht ? " — bemerkte er , daß er plötzlich das

Augenlicht verloren und mit gänzlicher Blindheit ge¬

schlagen sei ! Die holländische Zeitung „ HetHuisgezin "

vom 21 . Januar 1875 sagt , diese Thatsache sei so

verbürgt , daß sie den Namen dieses mirakulösen Blin¬

den nennen könne und den Ort , wo er sich jetzt be¬

findet . ( Wollet euch nicht täuschen : Gott läßt Seiner

nicht spotten !)

Eine lehrreiche Geschichte .
Als ich neulich durch Flachsenfingen kam , wurde

gerade die neue Brennerei gerichtet . Jung und Alt

aus dem Dorfe waren auf dem Plane . Man hatte

eben gesungen ; was , konnte ich nicht recht erfahren ;

aber zur Giebelrede , die der Zimmermann hielt , kam

ich noch früh genug . Sie klang so :

„ Allerseits wertgeschätzte , günstige Freunde und

getreue Flachsenfinger ! Sonst hat mir immer der

Pastor die Rede gemacht und ich Hab sie gehalten .

Diesmal aber wollte er nicht . Da Hab ich denn die

Rede selber machen müssen . Nur der Mauermeister

und mein erster Geselle haben mir geholfen und

eigentlich noch einer ; der uns allen Drei geholfen

hat . Zu seinen : Ruhme sei ' s gesagt , das ist der

Branntwein gewesen . Und ich denk ' , daß ich mit

keiner Hülfe auch die Rede halten will . Drei Schlucke

machen allezeit Kourage , und ich fürchte mich vor

euch allen nicht .

Unsere Kunst schreibt sich , wie ihr wißt , Nm Noah

her , der die Arche zimmerte . Aber der hat auch

schon Wein gehabt , , und starken , der nicht viel an¬

ders als Branntwein war . Und hätte er den schon

vor der nassen Wasserflut gehabt , wer weiß , ob

nicht die Arche noch besser und schneidiger ausgefal¬

len wäre . So haben wir nun auch die Brennerei

hier gebaut , und gut war ' s , daß es schon Brennereien

vor dieser gegeben hat .

Es ist eine Schande jetzt in der Welt ; essen sollen

die Leute , so viel sie wollen , aber nur trinken nicht ;

und trinken sollen sie und die Weinhändler reich

machen , nur aber Schnaps trinken sollen sie nickt .

Was hat euch der Branntwein gethan , daß ihr ihn

so verfolgt ? Alle Wett schreit gegen ihn , aber es ist

nur gut , daß nicht alle Welt auf das Schreien hört .

ES gäb ' sonst bald auch keinen Verdienst und keine

Nahrung mehr . Unser Bauherr , gewiß der hätte

kein Geld zum Bauen gehabt , wenn ' s nicht die alte

Brennerei hergegeben hätte . Und wovon wollten

denn die Schenker leben , wenn sie nicht mehr schen¬

ken sollen , und der Apotheker , wenn nicht mehr über

. Anis und Pomeranzensthalen abgezogen werden

darf ? Wo soll denn des Edelmanns Pächter mit

einen Erdäpfeln hin ? Und der liebe Gott selber ,

wozu ließ er denn das Korn auf dem Felde wachsen ,

wenn ' s keinen echten Korn mehr in den Kellern

gäb ' ? Liebe Freunde , ein guter Branntwein ist doch

auch der Rede wert . Alle bösen Uebel treibt er

ört , alle Taufen und Hochzeiten macht er flott , und

elbst das Grabmachen für den Nachbar geht nicht

gut , wenn kein Branntwein gegeben wird . Hat einer

Kneipen in den Gedärmen , der Branntwein hilft ;

im Herzen Sorgen , der Branntwein hilft ; eine böse

Frau im Hause , der Branntwein hilft ; eine zitternde

Hand am Leibe , es giebt kein besseres Rezept . Da

nehmt meinen Polierer ; früh nüchtern kann der

kaum die Axt halten , nach dem ' Frühstück ist er der

beste Mann und läuft wie eine Katze auf den Bal¬
ken hin . Wie ich noch unter den Soldaten war ,

chlugen uns in Polen die Russen in die Flucht .

Dies war freilich keine Kunst , denn wir waren nüch¬

tern und jene batten getrunken . Und heute noch

giebt ' s keine Prügelei , wo mcht der Branntw , in

mutige Burschen macht . Ich will aber auch erst noch

einmal trinken , ehe meine Rede aus wird . —

Ihr seht nun , Liebe und Getreue , was für ein

Haus wir bauten . Es soll es keiner geringe schätzen ;

denn es ist eine Branntweinbrennerei , die größte in

Flachsenfingen . Ihr sollt Respekt haben . Denn hier ,

hier wohnt die Kraft , hier quillt der Mut , hier

strömt der Segen , und von hier aus kommt erst der

Geist ins Dorf . Nun wollen wir auch Bescheid thun ,

nach altem Gebrauch .

„ Kamerad , schenk ' ein ! Dies erste dem Branntwein

selber sei ' s gebracht . Vivat hoch !

Kamerad , schenk ' ein ! Das zweite dem Bauherrn ,

denn von Branntwein zu Branntwein hat er gebaut .

Vivat hoch !

Kamerad , schenk ' ein ! Das dritte jedem braven

Trinker , der täglich einige hinter die Binde gießt .
Viva - ! "

Das Amen seiner Rede blieb dem Mann im

Munde stecken . Die Menge zwar schrie hoch , er

aber bald aus tiefer Not . Der Branntwein nämlich

hatte gewirkt ; ein falscher Tritt und der Rednerzvar

vom Gerüst gefallen . Nicht mehr als der linke Ober¬

schenkel war entzwei .

Nach sechs Wochen kam ich wieder ins Dorf . Der

arme Zimmermann , der auf dem Gerüste io rot ge¬

sehen hatte , sah sehr blaß aus . Das Bein heilte

nicht gut : „ weil die Säfte verdorben seien " , sagte

der Doktor . Ich suchte ihn auf und schenkte ihm

einige Kreuzer . Ein Glas mit Wasser und Essig

stand auf der Lade neben dem Bett . . Dem Brannt¬

wein hielt er jetzt eine andere Rede : auch wenn er

wieder gesund wäre , sagte er , wolle er keinen Schnaps

mehr anrühren und , wie ihm lange geraten worden ,

in den Mäßigkeitsverein trete » . Ich denke aber , er

wird wohl hinein hinken müssen ; dps Bein wird

zu kurz .

Ei « frommer Protestant .
Die Menschen machen oftmals harte und bittere

Ausnahmen unter Andersgläubigen und verurteilen

gleich alle , welche nicht desselben Glaubens mit ihnen

sind , ohne weiteres . Das ist höchst Ungerecht . Die

Sache darf man bekämpfen , die Wahrheit ver¬

teidigen und ans Licht bringen , aber niemals die

Person eines Andersgläubigen verletzen oder be¬

leidigen . Das Herz Gottes , unseres Heilandes , kennt

eine solche Ungerechtigkeit nichtJesus sieht ins
Innerste hinein und findet den guten Willen bei

Katholik , Protestant , Jud und Heide , und dem ,

welcher th » t , was in seinen Kräften ist , um Gott
zu suchen und Ihm zu dienest , - verweigert Gotl seine

Gnade nicht , sei er dann wer er wolle . Derselben

Gerechtigkeit folgen auch die Heiligen . So fürbitten

gewiß auch die Namenspatrone und Schutzengel der

Protestanten für ihre Schützlinge , es müßten dann

nur die letzteren ausdrücklich eine solche Fürbitte

verschmähen ; und so hat Maria und der h Joseph

schon vielen Protestanten geholfen ( durch ihre Für¬

bitte ) , welche sie angerufen haben . '

Die folgende einfache Mitteilung soll dafür Zeuge

sein , wie das göttliche Herz Jesu auch des scheinbar

verlassensten und vergessensten Menschen sich erinnert

und ihn leitet und zum Ziele führt . Die Geschichte

erzählt I . Albertus in seinem Werk : „ Die Social¬

politik der Kirche " . Er berichtet :

In einer Stadt am Rhein , wo ich mich einige

Zeit anshielt , lernte ich einen Maler kennen , den ich

öfter besuchte . Ich war in einer Kirche aus den

Mann aufmerksam geworden durch seine tiefe An¬

dacht vor dem heiligstenAltarssakrameute , und wun¬

derte mich daher , als ich von ihm erfuhr , daß er

Protestant gewesen war . Ich bat ihn um die Ge¬

richte seiner Rückkehr zur katholischen Kirche , und

er erzählte mir folgendes : „ Mein Vater war Be¬
amter in Dresden und lebte in bescheidenen Ver¬

hältnissen . Leider verlor ich beide Eltern frühzeitig

und ererbte nur ein sehr kleines Kapital , welches als

Vormund mein um vieles älterer , mit einer reichen

Frau verheirateter Bruder für mich verwaltete , der

mich bei einem Lithographen als Lehrling unter¬

brachte , mir eine kleine Dachstube einräumte , und

mir , so oft ich Geld notwendig hatte , gab , was ich

brauchte , sonst kümmerte er sich nicht um mich . In

dieser Verlassenheit hatte ich viele traurige Stunden .

Wenn mir nun so recht schwer ums Herz war , ging

ich in die katholische Kirche und knieete mich an den

Stufen des Altars nieder ; denn obschon ich nie mit

jemandem darüber gesprochen hatte , wußte ich doch ,

daß Gott hier in ganz anderer Weise zugegen war ,

als in unseren protestantischen Kirchen , welche ich

regelmäßig zur Sonntagspredigt besuchte , wo mich

aber nichts zurückhielt , wenn die Rede beendigt war

und der Gesang verstummte .

Eines Tages erklärte mir mein Vormund , indem

er mir einige Thaler aushändigte , daß damit mein

Kapital erschöpft , seine Verwaltung beendigt und

ihm die Möglichkeit nicht geboten sei , weiter sich

meiner anzunehmen . Ich war wie betäubt , unter¬

drückte meine Thränen und schlich bekümmert und

tumm auf meine Dachkammer . Ich aß nur noch

trockenes Brot zu einem Trunk kalten WafferS ; trotz¬
dem schwand meine Barschaft schnell dahin , und so

besaß ich eines Morgens nur noch die Mittel , um

einige Semmeln zu kaufen . Es wäre mir unmöglich

gewesen , den gegen mich so herzlos gleichgültigen

Bruder anzubetteln , ich machte mir also klar , daß

ich verhungern müsse . Mit schwerem Herzen suchte

ich meine Lieblingsplätze auf und nahm Abschied vo »

ihnen . Dann eilte ich zur katholischen Kirche , knieete

mich am Altäre nieder und erzählte dem lieben Gott ,

den ich dort gegenwärtig fühlte , all mein tiefes Leid .

Da wurde es plötzlich ruhig in mir ; ich ging zur

Werkstätte an meine Arbeit ; kaum hatte ich begonnen ,

da ließ mich der Meister rufen und erklärte mir ,

daß seine Zufriedenheit ihm gestatte , mir von jetzt

an einen Wochenlohn zu bewilligen . Sonderbarer »

weise dachte ich nie daran , katholisch zu werden , ob¬

gleich ich noch eifriger fvrtfuhr , vor dem Altäre der

katholischen Kirche zu beten . Mit achtzehn Jahren

hatte ich mir so viel von der Lithographie erspart ,

daß ich die Akademie in München besuchen konnte .

Dort saß ich einst an einem kalten Novemberabend

in einem Bräuhause am Fenster und trank meine

Halbe . Plötzlich hörte ich ein Klingeln und sehe ,

wie unter Vortragung zweier Laternen das h . Sakra¬

ment zu einem Kranken gebracht wird Sonst folg¬

ten immer viele Menschen dem Priester , um betend

das h . Sakrament zu begleiten ; diesesmal sah ich

niemand ; der kalte , mit Schnee untermischte Regen

schien jeden abzuhalten . Da dachte ich : „ Geht kein

Katholik mit , so erzeige du dem Herrn die Ehre . "

Ich ließ mein Bier stehen und folgte barhaupt dem

Priester bis in die enge Gaffe , wo er , bevor er das

Haus des Kranken betrat , sich umwandte , um , wie

üblich , den Segen zu geben . Ueberrascht vielleicht ,

mich allein vor sich stehen zu sehen , hielt er mir

eine W - ile das h . Sakrament entgegen . Da griff ' -

mir plötzlich tief ins Herz , wie ich in der dunklen

Nacht so Aug ' in Aug ' meinem Gott gegenüber

stand ; ich fiel laut schluchzend auf meine Kniee nieder

ünd als ich mich erhob und allein war , da war auch

der Entschluß fest und klar , katholisch zu werden .

Schon am nächsten Morgen suchte ich einen Geist¬

lichen auf , um mich unterrichten zu lassen . "

Pistolenlehre .
In einem Kaffeehause zu K . . . saß ein kleiner

Mann , rauchte sein Pfeifchen und las Zeitungen .

Er war durchaus schwarz , aber modisch angezogen ;

eine irdene Pfeife , ein sehr feiner weißer Jabot und

ein weißes Halstuch waren das einzige Weiß an der

ganzen Kleidung des Mannes . Kurz darauf stürzte

der Major v . L . herein , ein Mann , der eine Aus¬

nahme unter den Kameraden seines Ranges macht ,

der alle ärgert , die er sieht , dem jeder Vernünftige

gern aus dem Wege geht , weil ihm immer eine Im¬

pertinenz auf der Zunge sitzt . Gleich hinter ihm

folgen Lieutenants und Fähnrichs . Der Major war
bei Laune . Er trat hinter den schwarzen Mann ,

machte Männchen und putzte , zum Scheine aus Ver¬

sehen , das ihm zunächst stehende Licht aus . Sein

Gefolge lachte . Der Fremde zündete es wieder an

und las ruhig weiter . Jetzt kannte der Major sei¬

nen Mann . Er konnte ihm was bieten . „ Guten

«Abend , Schulmeisterchen ! " sagte er und bot ihm die
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